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Deutscher Vorstoß in der Kalmüikeusteppe
Schwere Abwehrkiimpfe bei Stalingrad und in» groben Donbogen wirksam von der Luftwaffe unterstützt

IVVVV-Tonner in den Gewässern vor Algier vernichtet
DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 25. Nov. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kaukasusgebiet fanden auch gestern nur örtliche

Kämpfe statt. — Bei einem erfolgreichen Vorstotz in der Kal-
müüensteppe brachen deutsche motorisierte Truppen in die
Stellungen des Feindes ein, warfen ihn nach Osten zurück
und vernichteten eine Batterie und eine Anzahl Panzer.

Südwestlich Stalingrad und im grotzcn Donbogen setzte
der Gegner seine Angriffe mit starken Infanterie - und Pan¬
zerkräften fort. Die eigene Abwehr wurde durch starke Nah-
rampsmegerverbände sowie deutsche und rumänische Kampf¬
flieger in rollenden Einsätzen wirksam unterstützt. Die Sow-
jettruppen erlitten erneut hohe Verluste an Menschen und
Material . Gleichzeitige Angriffe des Gegners zwischen Wolga
und Don wurden von deutschen und rumänischen Truppen in
erbitterten Kämpfen unter hohen blutigen Verlusten für den
Feind abgeschlagen und dabei wieder 54 Panzerkampfwagen
vernichtet. Auch in Skalingrad selbst scheiterten feindliche An¬
griffe.

An der übrigen Ostfront wurden eigene Stotztruppuntcr-
nehmen erfolgreich durchgeführt und örtliche Vorstöße und
Angriffe des Feindes zurückgcwiesen.

In der Chrenaika und in Tunesien keine Kampfhandlun-
gen von Bedeutung. Britische Kräfte wurden in der Chre¬
naika von Jagdflugzeugen und schnellen Kampfflugzeugen
im Tiefflug bekämpft, Hallen und abgestellte Flugzeuge aus
einem Flugplatz mit Bomben belegt. Kampfflieger vernichie-
ten in den Gewässern von Algier bei Nacht ein Handelsschiff
von 10 00» BRT , warfen einen grotzen Transporter in Brand
und beschädigten zwei Zerstörer schwer. Bombentreffer in den
Hafenanlagen von Algier , Bone und Philippeville riefen
starke Brände hervor. Darüber hinaus wurden motorisierte
feindliche Abteilungen und Eiscnbahnziele wirksam bekämpft.

Der italienische Wehrmächisbericht
20 OOO-BRT -Ueberseeöampfer. drei weitere Handelsschiffe und

ein Zerstörer versenkt.
DNB . Rom, 25. Nov. Der italienische Wehrmachtsvericht

vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
In der Chrenaika setzte das schlechte Wetter der Tätig¬

keit zu L..nde und in der Luft auf beiden Seiten Grenzen.
Im Abschnitt Tunis lebhafte Spähtrupptätigkeit. Italienische
Jäger schaffen im Luftkampf eine Spilfire ab.

In den algerischen Gewässern versenkten unsere Torpedo¬
flugzeuge bei rollenden Angriffen gegen einen feindlichen
Geleikzua einen Neberseedampfer von 20 000 BRT , einen
Handelsoampfer von 6000  BRT und einen drillen Dampfer
Von mittlerer Tonnagengrötze. Die anqrcifenden Verbände
standen unter dem Befehl von Major Francesco Campello.
von Hauptmann Zuccai, von Oberleutnant Aleffanbro Setti,
von Oberleutnant Giovanni Scarpato und von Leutnant
Romano Bazza. Zwei unserer Flugzeuge sind von den ver¬
schiedensten Einsätzen des Tages nicht an ihre Skützpunkte
znrückgekehrt.

Ein unter dem Befehl von Kapitänleutnant Mario
Prohhione stehendes Unterseeboot drang in die Reede von
Bougie ein und torpedierte aus kürzester Entfernung einen
Zerstörer mit drei Torpedos. Der Zerstörer ging unter. Ein

unseres unter dem Befehl von Kapttänleumant rntpinolo
Cinti stehendes Unterseeboot fing vom Kap de Fer (Alge¬
rien) einen feindlichen Verband ab. Ein grotzer Dampfer
wurde torpediert und sank.

Am späten Abend überflogen 24 Feindflugzenge Tra-
pami. Die Flak griff sofort ein und brachte eine Blenheim
zum Absturz. Zwei Besatzungsangehörige wurden gcfangen-
genommcn.

Der Angriff italienischer Torpedoffugzeuge
Rom, 25. Nov . Zu dem im italienischen Wehrmachts- '

bericht vom Mittwoch gemeldeten erfolgreichen Angriff ita¬
lienischer Torpedoflugzeuge gegen einen feindlichen Geleit¬
zug in den algerischen Gewässern am 24. November meldet
„Giornale d'Jtalia " ergänzend:

Kurz vor Mittag hatte die Aufklärung den Geleitzug
gesichtet. Sofort stiegen hintereinander einige Verbände von
Torpedoflugzeugen ans, die den Geleitzug, in dem sich zwei
Dampfer von beträchtlicher Größe befanden, in drei Wel¬
len angrissen. Der erste Angriff richtete sich gegen einen
Ueberseedampfervon 20000 BRT -, der mehrere Volltreffer
erhiklt und sofort aus der Linie ansschor und liegen blieb.
Während die italienischen Flieger den Rückflug antraten,
versank der Dampfer in den Fluten.

Kurze Zeit darauf führte ein zweiter Verband seinen
Angriff durch. Ein 6000 BRT .'-Dampfer wurde getroffen
und sank schnell. In kürzester Zeit nach dem zweiten An¬
griff erfolgte der Uebersall der dritten Welle, dem ein
Dampfer mittlerer Wasserverdrängung zum Opfer fiel.

Feindliches Kanonenboot versenkt
Aus dem finnischen Heeresbericht.

DNB . Helsinki, 25. Nov. Im finnischen Heeresbericht vom
Mittwoch heißt es u. a.: Auf der Karelischen Landenge
herrschte lebhafte Spähtrupptätigkeit. Am Oberteil der
Front Vertrieben unsere Truppen eine kleine feindliche Ab¬
teilung die im Schutze eines Schneesturms in unsere Stel¬
lungen einzudringen suchte. Im übrigen war nur geringe
Spähtrupp - und Feuertätigkeit zu verzeichnen. Unsere Mo¬
torboote unternahmen einen Angriff auf den Hafen von
Lavansaari und versenkten durch zwei Torpedotreffer das
dort vor Anker lingende 1800 Tonnen große- gepanzerte Ka¬
nonenboot „Krasnoje Znamja".

„U-Boot -Lage im Atlantik immer noch ernst".
Stockholm, 25. Nov . „Die U-Boot -Lage im Atlantik ist

noch immer sehr ernst", erklärte nach einer Reutermeldung
aus Ottawa der kanadische Marineminister MacDonald. Die
Achsenmächte hätten viele U-Boote im Gebiet von Gibraltar
eingesetzt, um den Nachschub der Amerikaner und Engländer
nach Französisch-Nordafrika zu bekämpfen. Dennoch befän¬
den sich aber noch immer „sehr starke Konzentrationen von
U-Booten" auf den Geleitzuyrouten im Atlantik. Mac-
Donald gab dann zu, daß allem in diesem Fahre im St . Lo¬
renz-Strom 20 Schiffe versenkt worden seien.

Die Abwehrkömpfe im Donbogen
Schwere Schlüge der Luftwaffe gegen bolschewistische Bereitstellungen

Berlin , 25. Nov . Im Kaukasus gebiet  hielt die
Schlechtwettevlageauch am 24. November an. In den Tälern
und den tiefer gelegenen Hängen verursachten die anhaltenden
Regenfälle zunehmendes Hochwasser, während im Hochgebirge
weiter Schnee fällt. Es kam deshalb, wie das Oberkommando
der Wehrmacht mitteilt , nur zu örtlichen Kampfhandlungen.
Erfolgreiche Späh - und Stoßtruppunternehmen deutscher und
rumänischer Truppen brachten eine Anzahl Gefangener ein.
Oertliche bolschewistischeGegenangriffe brachen im Feuer der
deutschen Geschütze und Granatwerfer unter Verlusten für Len
Feind zusammen. Auch im Terekabschnittwurde ein örtlicher
feindlicher Gegenstoß abgeschlagen. Deutsche Kampfflugzeuge
bombardierten in diesem Kampfraum Kraftfahrzengansamm-
lungen der Bolschewisten, wobei der Feind empfindliche Ver¬
luste erlitt.

In der Kalmücken steppe  führten Vorstöße deutscher
motorisierter Einheiten zum Erfolg . An der Gebirgsschwelle,
die der eigentlichen Salzsteppe westlich vorgelagert ist, griffen
unsere Truppen stark ausgebaute feindliche Stützpunkte an.
Durch eine Umfassnngsbewegnnggelang es, den Gegner ein-
znkesseln und einen wichtigen Stützpunkt auszuheben. Hierbei
vernichteten unsere Grenadiere eine Batterie und erbeuteten
zehn Geschütze, 40 bespannte Trotzfahrzeuge, Pferde, Kamele
sowie zahlreiche schwere und leichte Infanteriewaffen . Die
Reste des geschlagenen Feinds wichen nach Osten aus.

Im großen Donbogen  und südwestlich Stalingrad
griffen die Bolschewisten am gestrigen Tag wiederum mit star¬
ken Jnfanterickräften an, die von einer großen Zahl Panzer¬
kampfwagen unterstützt wurden. Besonders im Donbogen, wo
durch hartnäckigen Widerstand deutscher und rumänischer Ver¬
teidigungsinseln auf schmalem Raum feindliche Kräfte ge¬
bunden waren, kam es zu schweren Kämpfen. In erbittertem
Ringen wurden die Verbindungen zwischen einigen Igel¬
stellungen wicderhergestellt und den Bolschewisten blutige
Verluste zugefügt.

Nach dem Durchbruch ans schmälerer Front versuchten
die Bolschewisten, ihren Angriff auch ans den Raum zwi¬

schen Wolga und Don  aus ' Wehnen. Die deutschen und
rumänischen Verbände, die an diesem Frontabschnitt eingesetzt
sind, gaben jedoch keinen Meter Boden Preis und wehrten
den Feind in harten Nahkämpfen ab. Die Bolschewisten führ¬
ten auch hier zahlreiche Panzerkampfwagen in die Schlacht.
Durch Artillerie, Panzerabwehrkanonen und Panzervernich-
tnngstruppen wurden 24 bolschewistische Panzer ,abgeschossen.
Weitere hohe Ausfälle hatte der Feind durch die erfolgreichen
Unternehmungen der Luftwaffe. Bombenangriffe stärkerer
Kampfflugzeugverbände, darunter auch rumänische und slo¬
wakische, fügten den Bolschewisten von den vorderen Spitzen
ihrer Stoßkeile an bis in ihre Bereitstellungen im rückwär¬
tigen Gebiet hohe Materialverluste zu. Fünf schwere Sowjet-

lPanzer und 45 mit Truppen und Munition beladene Last¬
kraftwagen wurden vernichtet, 20 weitere Panzer und über
30 Lastkraftwagen schwer beschädigt. Deutsche Nahkampfflieger
nutzten bei Tiefflügen über den feindlichen Linien das Ge¬
lände geschickt aus und brachten mit ihren Bordwaffen Ver¬
wirrung in die Reihen des Gegners. An einer Stelle des
Frontabschnitts zwischen Wolga und Don versuchte eine bol¬
schewistische Kavallerieabteilung durch Umgehung in die Flanke
einer deutschen Kräftegrnppe zu stoßen. Das Vorhaben wurde
von der Luftaufklärung rechtzeitig entdeckt und die geiamte
feindliche Abteilung durch Bomben und Bovdwaffenbeschuß
deutscher Kampfflugzeugevernichtet.

Der Oberbefehlshaber der ASA -Armee--
lufistreitkräste in Europa vermißt

Stockholm, 25. Nov . Reuter meldet aus Washington , daß
der Oberbefehlshaber der USA -Luftstreitkräfte auf dem euro¬
päischen Kriegsschauplatz, Brigadegeneral M . S . A. Dnncan.
auf einem Flug von England nach Nordafrika vermißt wird.

Das Flugzeug Duncans, das schon vor einer Woche, am
17. November, gestartet war, wurde vor der Nordküste von
Frankreich — wie Reuter sich ausdrückt — „herabgedrückt".
Seit dieser Zeit habe man nichts mehr von ihm gehört.

Zum Tage
Aus den vielen Presseäußerungen zum Jahrestag

des Antikominternpakt - Abschlusses greifen wir
einen bemerkenswerten Artikel der „Deutschen Diplomatisch-
Politischen Korrespondenz" heraus. Es sei eine niemals aus¬
zulöschende Schande, so heißt es darin, daß die gleichen angel¬
sächsischen Mächte die bereits im spanischen Bürgerkrieg die
Sache der Roten unterstützten, auch in der jetzigen weltge¬
schichtlichen Auseinandersetzung dem Bolschewismus als
ihrem Verbündeten mit allen Mitteln Hilfe leisten und da¬
mit den Schützern der europäischen— also nicht zuletzt auch
ihrer eigenen — Gesittung in den Rücken fallen. „Ihr Pakt
mit dem Teufel ist ein Hwgnis ^cissen Eigennutzes, obwohl
sie damit ihre ganze Existenz aufs äußerste gefährden. Sie
wähnen allen Ernstes, verbündet mit der roten Anarchie, die
sie zu allem Ueberfluß in den besetzten Gebieten auf jede
Weise fördern, ihr altes plutokratischesWeltsystem konser¬
vieren oder vollends totalisieren zu können. Diese Zielsetzung
der anglo-amerikanischen Mächte hat den Konflikt auch mir
Japan unausweichlich gemacht. Es stoßen hier zwei völlig,
entgegengesetzte Auffassungen und Orönungsbegriffe aufein¬
ander: während den Angelsachsen jedes Mittel recht ist. um
die Völker ihrer Rohstoff- und Finanzdiktatur dienstbar zu
machen, vertreten Deutschland, Italien und Japan ein neues
Aufbauprinzip. Ihnen geht es darum, neben der Sicherung
der Unabhängigkeit ihrer eigenen Völker eine bessere Welt¬
ordnung zu schaffen, die den Menschen innerlich zusammen¬
gehöriger Lebentzräume ein gedeihliches und sicheres Dasein
gewährleistet und damit allen bolschewistischen Tendenzen
von vornherein den Nährboden entzieht. Diese vitalen
Grundsätze tragen heute den Existenzkampf der Völker, die
mit der Unterzeichnung des Antikominternpaktes ihre Soli¬
darität und ihre eiserne Entschlossenheit bekundet haben, die
Mächte des Materialismus und der Zersetzung sieghaft zu
überwinden."

Obwohl Churchill sich nach wie vor bemüht, die briti¬
schen Schiffsverluste  zu verschweigen oder zu baga¬
tellisieren, ist sich die englische Oesfentlichkeit doch völlig klar
darüber, was die Versenkung wertvollen Schiffsraumes für
die Kriegführung und die Versorgungswirtschast unserer
Feinde bedeutet. So jammert jetzt Lord Winster in der „Ti¬
mes" über „die schweren Verluste der englischen Schifsahrt".
Seine Ausführungen verdienen schon deshalb besondere Be¬
achtung. weil auch der inzwischen aus dem Kriegskabinett
hinausgeflogene Mister Cripps. entgegen allen großspreche¬
rischen Behauptungen von der noch zu beseitigenden U-
Boot-Gefahr vor wenigen Tagen zugeben mußte, daß die U-
Boote das „allergefährlichste Problem" bildeten. „Wir haben
im Mittelmeer eine große Aufgabe auf uns genommen," er¬
klärt Lord Winster. „und infolge der schweren Verluste, die
uns in den vergangenen Monaten zugefügt wurden — wäh¬
rend einiger dieser Monate haben wir mehr Schiffsraum ver¬
loren, als wir bauten — stehen wir vor erschöpften Quellen.
Je weiter die Operationen fortschreiten desto größer wird
der Bedarf an Schiffsraum werden. Alle Schiffe werden die
enge Straße von Gibraltar passieren müssen, an deren öst¬
lichem und westlichem Ansgang Rudel von U-Booten kon.
zentriert sind. Es sind schwere Verluste zu erwarten. Die
Oesfentlichkeit wird kaum die Lage erkennen, wenn die
Schiffsverluste nicht veröffentlicht werden. Wenn die Regie¬
rung dies nicht tun will, so kann sie wenigstens die irrefüh¬
renden Erklärungen verhindern, die veröffentlicht werden."
Am Abend des Tages, an dem die Schiffahrtsfrage im Par¬
lament in einer Geheimsitzung debattiert wurde, habe ein
Marinekommentator im Rundfunk erklärt., unsere Verluste
„nähern sich in keiner Weise der Zahl, die die Achsenunter¬
seeboote erreichen müssen, um auch nur die Anfänge für einen
Hoffnungsschimmer zu haben, daß die Vereinigten Nationen
zur See nicht siegen können." Man könne diese Beruhigungs-
Villen, fährt Lord Winster fort, nicht in Einklang bringen
mit den kürzlichen Erklärungen Churchills. Es sei nur zu
natürlich, daß Menschen, die sich seit drei Jahren mit Tat.
fachen und Zahlen der Schiffahrt beschäftigten, sich an die
schweren Verluste gewöhnen und dadurch abgestumpft wür¬
den. Es sei nicht nötig, daß eine Panik entstehe, aber die An¬
gelegenheit dulde keinen Aufschub. Soweit Lord Winster. Er
kennt die Zusammenhänge sehr genau und sieht infolgedessen
auch die Gefahren, die England bedrohen. Und er sieht wei-
ter, daß die Chnrchillschen„Bernhignngspillen" nicht geeig¬
net sind, diese Gefahren abzuwenden. Aber freilich: ein wirk¬
liches Mittel gegen die deutschenU-Boote und unsere Luft¬
waffe weiß auch der englische Lord nicht anzngeben. Weil es
nämlich keines gibt.

Von englischer Seite wird die Nachricht verbreitet, daß
man über Pläne zur Schaffung eines großen „arabischen
W i r t scba f t s b l o cks" spreche sobald die Achse völlig aus
Nordafrika vertrieben sei. In dieser riesigen neuen Wirt¬
schaftseinheit würden Marokko Alaier und Tunis eine ganz
besondere Rolle spielen und der Block der sich über ein rie¬
siges Gebiet vom Atlantischen Ozean bis nach der Türkei
ausdelmt. könne wirtschaftlich ein Eigenleben führen Techni¬
ker beschäftigen üch bereits mit dem Plan . tue nach Tobrnk
führende Bahn mit dem Eisenbahnnetz von Tunis zu ver¬
binden. — Diese Nachricht stellt die wahren imperialistischen
Absichten Roosevslts erneut bloß. Man erkennt daran zu¬
nächst. daß die Begründung des feigen Ueberfalls aus Fran¬
zösisch-Nordafrika man wolle dieses Gebiet vor der Achse
schützen und später Frankreich znrückaeben eine faustdicke
Lüge ist Die Pläne Rooscvelts lrnsichtlich Afrikas sind im
Gegensatz dazu rein machtpolitisch und ausbeuterisch Seine
Techniker und Wirtschaftsexpertenberauschen sich heute be¬
reits an dem Gedanken eines nordnfrikanischen Wirtschnfts-
blockes unter Führung der USA. Wie die Leitung dieses
Wirtschastsblockes beschaffen sein wird, geht aus den ersten
vorbereitenden Berwaltungsmaßnahmen des Beauftragten
Ses USA-Präsidenten in Französisch-Nordafrika hervor, der
den dort ansässigen und dorthin geflüchteten. Inden volle
Rechte und Vorrechte gewährt. Der sogenannte arabische
Wirtschaftsblock, das möge die arabische Bevölkerung Now-
afrikas daraus ersehen, soll damit über den USA-Jmveria-
lismus der jüdisch-amerikanischen Wirtschaftsdiktalur ansze-
liefert werden. Diese Tendenz geht aus der kürzlichen Ern n-
nung des bisheriaen i'"«-" '"- '. . -



Lehmann , klar hervor . Ser von Noosevelt mit besonderen
Wirtschaftspolitischen Maßnahmen nir FranzLsisch-Nordafrika
betraut wurde . Die einheimische Bevölkerung NordajrckaS
soll also nach den Plane » der Nordamerikaner in völlige
wirtschaftliche Abhängigkeit gebracht und für die imperiali¬
stischen Zwecke der USA ausgenukt werden.

Aeue deutsche Waffen
Neues Maschinengewehr -. 30no Schuß in der Minute.
DNB Berlin , 2-t, Nov . In Stalingrad kam es am Diens¬

tag zu ersolgreichcn Stoütrupvknmvsen unserer Grenadiere.
Die Bolschewisten versuchten aus befestigten Ruinen und
Kellern des. Industneneläudes Vorstöße zu unternehmen . Je.
doch all- ihre verzweifelte» Angriffe brachen im Feuer der
deutschen Infnnteriewaften und Maschinengewehre zusam-
men.

Bei dreien erbitterten Kämpfen haben sich neue deutsche
Insanleriewassen hervorragend bewährt , vor allem die neuen
Maschinengewehre , dir den Bolschewisten schwerste Verluste
zufügten . Die Maschinengewehre zeichnen sich durch ihre un¬
geheure Feuergeschwindigkeit aus . In einer Minute kvnnrn
8000 Schuß den Laus verlaßen Das ist eine Feuerdichte von
unvorstellbarer .Kraft . Jede feindliche Angriffswelle , die ver¬
suchen würde , gegen dieses Maschinengewehr anzurcnnen,
bräche schon nach wenigen Feuerstößen zusammen.

Das Erplosiünsgcräüsch dieses Maschinengewehrs ist den
Bolschewisten wohlbekannt Sie haben inzwischen nnterschei-
den gelernt zwischen dem bekannten Tacken̂ und dem neuen
Danergcrnnsch . Wenn ein derartiger Feuerstoß in rasender
Folge 'den Laus verläßt hört man nur noch einen längeren
gleichbleibenden Erplosionsstrom . Gefangene Bolschewisten
erklärten , daß sie dort wo das „elektrische" Maschinengewehr,
wie diese genihrliche Waffe von ihnen genannt wird , einge¬
setzt ist. den Angriff abbrechen und sich schnellstens in Sicher¬
heit zu bringen versuchen.

Tarier Flammenwerfer
DNB . Berlin , 2t Nov . In Stalingrad , von dessen 2t

Stadtbezirken bekanntlich 22 in deutscher Hand sind, vernich¬
teten unsere Grenadiere am Dienstag im zusammengefatzten
Feuer ihrer schweren Insauteriewassen zahlreiche seindlichc
Mörser und schwere Granatwerfer . Im Kampf gegen ein¬
stark befestigte Hänsergruppe erzielte unser neuer Flammen,
werkerpanzer vernichtende Wirkung.

Diese neue Waffe hat einen Strahkenrohrkopf , der nach
allen Seilen schwenkbar ist, und seine Flammen über die höch¬
sten fünf - und mehr stockigen Gebäude hinwrgschleudern kann
Die eigene schwere Bewaffnung schnitt den Flammenwerfer¬
panzer vor seintzltchrn Ueb' riällen . Du "ch Nebekarschosse. kn
aus dem Innern des Panzers abgeschossenwerden , kann er
sich in Sekundenschnelle der feindlichen Sicht entziehen. Nach
einem kurzen Angriff mit diesem Flammenwerferpanzer auf
einen großen Gcbändckomplex der Bolschewisten stand das
ganze seit Tagen zäh verteidigte Festungswerk mit allen
feindlichen Massen und der ganzen Besatzung in Hellen Flam.
men. Im Schutze unserer Flammenwerferpanzer drangen die
Grenadiere in den G-t-ö« r-n und erledigten den

-Widerstand.

Die drkte Hrcm rmr dem(LN
MkK Schwester Marga Droste vom Führer mit dem EK II

ausgezeichnet.
DNB . Berit «, 25. Nov . Der Führer hat der Schwester

Marga Droste  für ihren heldenhaften Einsatz bei dem
-feindlichen Terrorangriss aus die Kricgsmarinestadt Wil¬
helmshaven  das EK >l anstelle des sür sie beantragten
Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern verliehen.

Schwester Marga . die nach Hanna Reitsch und Elfriede
Wnuk die dritte Frau in diesem Kriege ist. die die soldatische
Auszeichnung des Eisernen Kreuzes erhält , hat trotz starken
Flakbeschusses und der rings um sie herum eiuschlagenden
Spreng - und Brandbomben aus einer Abteilung eines
Kriegsmarinekazarettes einige Schwerverwundete und ge¬
rade operierte Soldaten geborgen . Die tapfere Frau trug
bei ihrem pflichtbewußten Ausharren im feindlichen Feuer
Verwundungen davon . Der Kommandierende Admiral über¬
reichte ihr im Namen des Führers bei einem Betriebsappell
des Mnrinclazaretts zusammen mit einem Glückwunschschrei¬
ben des Großadmirals Raeder die sür eine Frau sehr seltene
Auszeichnung . Schwester Marga ist die erste deutsche Frau,
die wegen ihrer Bewährung bei einem britischen Luftangriff
das E -wrne K'- '-a er-m-"

S .o»i,o»m. Nach Me -ouugen aus Dublin erklärte der iri-
.sS « Versorgungsminister Lemaß. daß der Verkehr aus den
Straßen Irlands , soweit er dem Transport diene, auf ein

-Viertel des Vorkriegsstandes zurückgegaugen sei und infolge
weiterer Eimparung von Treibstoff und Bereifung wahr-

-scheinlich einen weiteren scharfen Rückgang erfahren werde.
Oberst Eallanb zum Generalmajor befördert . ^

DNB . Berlin . 25. Nov . Der Führer hat Oberst Galland
Mit Wirkung vom IS. Novmber 19-12 zum Generalmajor

-befördert.

Genf , 25. Nov . „Je länger der Krieg dauert , um so bester
werden Deutschlands Aussichten ", so stellt der Herausgeber der
englischen Zeitschrift „Mineteennth Century " in einem Artikel
über die englische Außenpolitik fest, und polemisiert gegen das
Durcheinander der britischen Regicrungsmethodcn . England
hat keine auswärtige Politik , und darum verlängert es den
Kncg , fährt er darum warnend fort . Früher schallte es von
jenseits des Kanals stets anders herüber ; da hörte man all¬
gemein . daß „General Zeit " der mächtigste Verbündete Eng¬
lands sei. Und heute auf einmal umgekehrt?

Bei so viel Einsicht in die wirkliche Kriegslage sollte man
eigentlich evivarten , daß der Verfasser des genannten Artikels
einen Pflock zurücksteckt, wenn er auf das Thema der briti-
sclien Kriegsziele zu sprechen kommt. Aber weit gefehlt : Be¬
scheidenheit hat niemals zu den bemerkenswerten Eigenschaf¬
ten der Söhne Albions gehört , aber die Unverschämtheit , mit
der der . Herausgeber jener englischen Zeitschrift die Kricgs-
ziele beknnntgibt , ist tatsächlich nicht mehr zu überbicten.

In einem Augenblick, in dem Deutschland im Osten ge¬
waltige Siege errungen hat , in dem es der Schiffahrt der
Verbündeten Tag für Tag vernichtende Schläge zufügte , in
dem der Versuch der Errichtung einer zweiten Front im Ab¬
wehrfeuer von Dieppe blutig znsammcnzebrochen ist. da wagt
man es in London . Kriegsziele zu veröffentlichen , als ob
England auf der ganzen Linie gesiegt l>abe.

Italien , so heißt es in dem Artikel , müsse „natürlich"
entwaffnet werden , es müsse sich vom Balkan zurückziehen und
Istrien mit Triest , Fiume und Pola an Jugoslawien abtreten.
Daß Abessinien für Italien verloren sei. sei selbstverständlich,
die Chrenaika müsse den Anforderungen der britischen Mittel¬
meerstrategie angepaßt werden , denn das Mittelmeer soll
gänzlich englisches Interessengebiet werden . Wie znm Hohn
aber nennt der Artikel ' chreiber alles dies „maßvolle Friedens-
bodingnngen " für Italien!

Wie sich der Verfasser dabei das Schicksal des Deutschen
Reiches vorstcllt , kann man sich nach diesen „maßvollen " Be - I
dingnngen für Deutschlands Verbündete ansmalen . Ein unab - §
hängiges vergrößertes Polen , Wiederherstellung und Ver¬
größerung der Tichecho-Slo -Wakei: das sind die Grundlagen
dieser „Friedensbedingnngen ". Ferner müsse „wenigstens ein
Teil der Westdeutschen Industrie ebenso wie ein Teil seiner
schlesischen Industrien von den Verbündeten übernommen
werden ". Auch die Grenzen des Reiches „müssen gemäß den
strategischen Bedürfnissen -der Sicgsrmächte geändert werden ".
Was aber jeder einzelne Deutsche zu erwarten hat , das wird
in zynischer Offenheit mit folgenden Worten gefordert : „Der
Glaube , daß das deutsche Problem nur durch die Ab 'chlach-
tung von Deutschen gelöst werben kann , wird immer stMker,
einerlei wst drastisch die Methode auch sein mag".

Man könnte über diese Delirien eines wahnwitzigen bri¬
tischen Journalismus zur Tagesordnung übergehen , zumal
selbst der Schreiber dieses Haßansbruches einsteht , daß die Zeit
sür Deutschland arbeitet . 'Es ist aber doch notwendig , daß
ieder Deutsche weiß , -welchem llntermenfchentnm er ansgelie¬
fert würde , wenn die deutsche Wehrmacht die Heimat nicht

schützt hätte und noch schützt.

Schwabe gerät in schwäbische Gefangenschaft
Seltsames Spiel des Schicksals mit einem Nachkommen von

Göppinger Auswanderern
NSG . (PK .) Zum Stab eines schwäbischen Infanterie-

Regimentes , das in harten Wald - und Gobirgskämpfen im
westlichen Kaukasus steht, wich ein Ueberläufer gebracht , der
in schönstem, allerdings etwas altertümlich anmntendem

l Schwäbisch angibt , er heiße Fritz T . und sei aus einer deut-

^scheu Siedlung . Seine Papiere werden nachgcprüft und er-
?weisen die Richtigkeit seiner Angaben . Aber das Schicksal
fügte es nicht allein , daß er zu den Landsleuten seiner vor
mehreren hundert Jahren ausgewanderten Ahnen trifft , es
bringt ihn sogar mit dem deutschen Stamm seiner Sippe in
Verbindung . Dem Negimentsadsntanten , der den Usbecläufer
verhört , fällt nicht nur der Name ans , sondern auch die

- Familienähnlichkeit mit seinen Bekannten gleichen Namens in
' Göppingen . Er fragte dort an und erhielt den Bescheid, daß
! tatsächlich ein väterlicher Ahn anno dazumal in den Kaukasus
, ansgewandert sei. Wie sich weiter herausstellt ? ist die Göp-
spinger Familie T . im Besitz einer Photographie der kauka-
! fischen Vettern . Diese Photographie ist ebenfalls durch einen

1 T . ans dem Kaukasus nach Göppingen gelangt , der im Welt¬
krieg zu den dentc' chen Truppen überließ Fritz T . entsinnt sich

^genau dieses Bildes und will nun seinen Göppinger Ver-
! wandten angeben , wo er darauf zu finden ist.

So hat der Krieg durch das seltsame Spiel eines Zu¬
falles Memchen einer Sippe zusammengeführt , die über viele
taufend Kilometer verstreut wurde und deren Glieder in dem
fernen Kaukasus sich so stark und deutsch gehalten haben , daß
der uneingeweihte Zuhörer keinen Unterschied in der Sprache
heranszumerken vermag.

Fritz T . erzählt vom Glück und Leid der einstmals blühen¬
den Gemeinde . Mitten in der Flut fremder Völker hatte hier
deutsche Sitte und Kultur eine starke Insel . In der Schule
wurde nur Deutsch gelehrt , nur ein Deutscher konnte Herr
einer Hofstatt werden , und seder nackgeborene Bauernsohn
schuf sich eine neue , denn Land gab es genug.

Aber alles , was im LEufe der Jahrzehnte und Jahr¬
hunderte durch Not und Schweiß errungen worden war , fiel
dem zerstörenden Bolschewismus znm Opfer . Auch das
blühende Dorf erlebte die Tragödie der deutschen Siedlungen
im weiten Sowjetland . Fritz T . erzählte von dem Schicksal
des Hans -Jörg , Emannel und anderer , die in Sibirien oder
in den Zwangsarbeiterlagern am Weißmeer verschollen sind.
Er selbst wurde in die Sowjetarmee gesteckt und sollte sein
Blut im Kampf gegen seine Brüder vergießen . Er ist diesem
traurigen Los entronnen.

Sein Schicksal ist wie ein Symbol für die Heimkehr alles
Deutschen , -das ans Raumnot durch die Jahrhunderte ab»
splitterte , in den starken Schutz des Reiches.

Kriegsberichter Siegfried Holler.

Englands Fiel: Die AbWachlung der DevWen
En «ka«r»will westdeutsche und schlesische Industrie ausbeuten —Völlige Entwaffnung « nd Entmachtung Italien»

vor den mordlüsternen britisch -bolschewistischen Horden ge-

CngUsche Spionage in Schweden
Enthüllungen eines schwedischenBlattes.

Stockholm, 25. Nov . Unter der Ueberschrift „Spionage des
englischen Sscret Service beim schwedische» Flugwesen . —
Der Benzinhandel tarnte den Verkehr " bringt „Folkets Dag.
bladet " Enthüllungen über die Tätigkeit des Secret Service
in Schweden der sich der Hilfe der Zweigstellen der englische»
Oelgcsellschaiten in Schweden bediente. Diese waren vor
Kriegsausbruch die Alleinherrscher des schwedischen Lel - und
Bcnzinmarkles Vor allem ist es diesen Firme » gelungen , so
berichtet das Blatt sich fast ein Monopol im Bsnzinhaudel
mit dem schwedischen Flugwesen anzueigueu Ausländische
Flieger , die nach Schweden knmeu sind von den Vertretern
dieser Firme » empfangen und hervorragend bewirket wor¬
den. Auch schwedischenFliegern wurde im steigendem Maße
j.gehülteu " Man „interessierte " sich sür ihre Clubs und Zeit,
lchriften . Mau stellte ihnen ausländische Bücher . Landkarten
und dergleichen zur Verfügung . Auf diese Art versuchten die
ausländischen Firmen das Vertrauen des schwedischen Flug¬
personals zu gewinnen . Die Organisation war derart durch-
geführt . daß eine ständige Kontrolle sowohl des zivilen als
auch des militärischen Flugwesens Schwedens ausgeübt
wurde — alles unter dem Mantel der ftnilen Nedieniina und

oer internationalen Zusammenarbeit . Es ist bezeichnen!), vag
im Dienste der englischen Firme » angestellte Schweden erst
nachlräglich. nachdem der Krieg die englische Nnterminier-
arbeit in anderen Ländern enthüllt habe, sich der Bären,
dienste erinnerten , die sie in den Vorkriegsjahren Schweden
geleistet hatten , indem sie ihre Berichte vorstehenden Inhalts
Weitergaben.

Geständnis eines Sowiek-Bonzen
„Produkttonsplan nicht erfüllt ".

Stockholm, 25. Nov . Ans einer Versammlung der Mos¬
kauer bolschewistischen Parteiorganisation , die vor einigen
Tagen in Moskau stattfand , erklärte der Sekretär der Mos¬
kauer Stadt - und Gebietsorganisation . Schtscherbakow. daß
die Industrie Moskaus und des Moskauer Gebietes den
staatlichen Produktionsvlan im Oktober in sehr vielen Un¬
ternehmungen nicht erfüllt habe. Nicht in allen Betrieben
sei eine exakte Planung dnrchgeführt worden , weder in der
Fertigsabrikation noch bei der Herstellung von Einzelteilen.
Unzufrieden war Schtscherbakow auch mit der Frage der Be¬
schaffung von Heizmaterial und er bezeichnet? die Versor¬
gung mit Kohle und Holz als eine der dringlichsten.
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.13. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„Ja !" sagte Frau Wallner bestimmt. Und lächelnd fügte
sie hinzu: „ Ich fühle mich ohnedies manchmal einsam. Ein
bißchen Sonnenschein in die Eintönigkeit wird sehr gut tun ."

Fred war begeistert von Frau WallnerS Absicht.
//Ich finde Ihr Vorhaben sehr edel, liebe Frau Wallner " ,

sagte er. „ Es ist auch mir recht willkommen und freut mich
von Herzen . . . Doch sagen Sie mal, haben Sie darüber schon
mit dem Mädel gesprochen?"

„Nein , denn ich war, wie gesagt, der Meinung , Herr von
Bronstein hätten schon etwas für das Mädel bereit gehabt."

„Aber gar nicht. Und jetzt finde ich, daß es das Beste ist,
was ich für das Mädel tun kann, wenn ich es in Ihren
Schutz gebe. Erklären Sie also der Kleinen die Sache. Oder —
wünschen Sie , daß ich die Angelegenheit in die Bahn leiten
soll?"

„Nun ga. Herr von Bronstein sind ja noch immer sozusagen
der Beschützer der Kleinen, und es wäre vielleicht besser, wenn
ich in Ihrer Gegenwart diese Stelle übernehmen würde. Aber
eigentlich wissen wir ja noch gar nicht einmal, ob unser Schütz¬
ling mit unserem Vorhaben einverstanden ist."

„Ich glaube kaum, daß das Mädel Gründe haben könnte,
Ihre gutgemeinte Absicht nicht freudig zu begrüßen . . . Aber
nun kommen Sie , gehen wir gleich hinüber zu der kleinen —
— na, wie heißt sie denn nur schnell?"

„Else ."
- „ Ja richtig! — Elsel Na, bin ich vergeßlich geworden!"

Sie begaben sich hinüber nach Frau Wallners Wohnung
Und trafen .Else draußen auf der Veranda an, bei einer kleinen
Handarbeit , mit der sich ansonsten Frau Waliner in oen
Stunden der Langweile die Zeit vertrieb. Else konnte nicht

müßig dasitzen und erbat sich deshalb von Frau Wallner diese
kleine Beschäftigung.

„Na also, Sie haben ja bereits in vollem Umfange Ihre
Tätigkeit bei uns ausgenommen!" scherzte Fred.

Else hatte die Kommenden nicht bemerkt und sah jetzt ein
wenig erschreckt auf.

„Gefallt es Ihnen auch bei uns ?" fragte er.
„O , ganz gut — es ist ja so schön hier."
Fred von Bronstein ging zu ihr hin, nahm ihr die Arbeit aus

der Hand und legte sie auf das neben Eise stehende kleine
Tischchen.

„So , lassen Sie das jetzt und kommen Sie hinein, wir haben
mit Ihnen ein paar erliste Worte zu reden."

Er nahm sie an der Hand, wie man es mit einem Kinde
tut , und führte sie hinein zu Frau Wallner , die bereits vor-
auügegangen war.

„Also, kleines Fräulein , sagen Sie uns mal, wie die Sache
mir Ihnen steht: Ihre Eltern sind tot, wie Sie sagten, ebenso
auch Ihre Tante , bei der Sie zuletzt wohnten. Haben Sie aber
noch irgendwo nähere oder entferntere Angehörige?"

Sie schüttelte entschieden den Kopf.
„Nein , ich wüßte niemanden."
„Können Sie sich noch ein wenig Ihrer Eltern erinnern?"
„Gar nicht, ich war ja ganz klein damals , als sie starben."
Fred sah, wie es da in den blauen Augen feucht wurde.

Mitleidvoll legte er seine Hand auf ihre Schulter und sagte
mit rührender Liebenswürdigkeit:

„Sie sollen nicht mehr so einsam in der Welt dastehen. Ich
will Ihnen eine Mutter geben, eine edle, herzensgute Frau , die
Sie liebzewonnen hat und die bereit ist, von nun an Mutter¬
stelle für Sie zu üben, Sie zu behüten und zu beschützen. . .
Und nun, Frau Wallner , kommen Sie bitte näher."

Verwirrt , nicht recht verstehend, sah die kleine Else bald
die Frau , bald Fred von Bronstein an.

Dieser nickte ihr zu.
„Frau Wallner hat sich entschlossen, Sie an Kindes Statt

anzunehmen. Vorausgesetzt natürlich, daß Sie sich damit ein¬
verstanden erklären. Ich glaube nicht, daß Sie dagegen etwas
einzuwenden hätten . Ich habe auch schon lange keine Eltern

inehr, aber ich fgnde es wunderschön, dürfte ich noch zu jeman¬
dem Mutter sagen . . . Nun ?"

Mit großen Augen starrte Else auf die Frau , deren Blicke
liebevoll auf ihr ruhte.

„Sie wollen — und ich sott Mutter sagen dürfen — Mutti ?"
Leicht strich ihr die Frau über den Blondkopf.
„Natürlich , Kind, und du wirst ,dü zu mir sagen, es sott

ein recht inniges Verhältnis werden zwischen uns beiden, so
wie es in Wirklichkeit zwischen Mutter und Kind herrscht."

Da konnte Else nicht anders, sie warf sich dieser Frau um
den Hals , voll Rührung und Freude, und ein Schluchzen, heftig
und tränenreich, brach aus ihr los.

Innig drückte die Frau das Mädel an sich.
„Weine dich jetzt nur aus an meinem Herzen, Kind, aber

dann wollen wir um so froher sein und nie wieder trübe
Gedanken aufkommen lassen. Und in den nächsten Tagen , da
gehen wir gleich zu einem No .ar und machen die Sache fix."

Als sich dann Else endlich beruhigt hatte, ergriff Fred von
Bronstein wieder das Wort:

„Nachdem Sie nunmehr endgültig bei uns bleiben, so müssen
Sie doch auch mit Ihrer neuen Umgebung vertraut werden.
Das Gut ist aber groß, und von hier aus kann man nicht
überall Hinsehen. Ich habe jetzt gerade ein wenig Zeit, und
wenn es Sie interessiert, so will ich Ihnen gerne alles zeigen."

Else nickte nur und trocknete sich die letzten Tränen von den
Wangen.

Als sie dann wenige Minuten später mit Fred von Bron¬
stein über den feinen Kiesweg dahinschritt, sagte er:

„Vorerst wollen wir mal einen kleinen Rundgang durch die
Garten - und Parkanlagen machen."

Und so im Dahinschreiten zeigte er Else die markanten
Objekte und Stellen dcö geräumigen Parkes , blieb oft stehe»
und erklärte.

Da gab es für Else viel Schönes und Interessantes zu sehen
und zu bestaunen. So vor allem der herrliche Springbrunnen
auf einer kleinen Lichtung inmitten eines grünen Nasenfleckens,
mit der schneeweißen Statue , die eine schmachtendeund todge¬
weihte Venus am sprudelnden Quell des Lebens darstellte.

(Fortsetzung folgt.)

/



Gedenktage
2 6. November:

k82S Der Preußische Staatsmann Karl August Fürst von
Hardenberg in Genua gestorben.

1857 Der Dichter Joseph Freiherr von Eichendorff in Neiße
gestorben

t928 Der Admiral Neinhold Scheer, der Sieger der Skager¬
rakschlacht, in Marktredwitz gestorben.

MO Umsiedlung der Volksdeutschen aus der Dobrudscha ab¬
geschlossen. d

Im Mvsmbernsbel
Wieder liegen die Novembcrnebel über dem Land. Das

Erwachen des Tages vollzieht sich in den Schleiern des Ne¬
bels, sie führen ihren Reigen aus, wenn der frühe Abend
kommt. Die öden Felder und Wiesen gehen unter im Weißen
nebeligen Dunst. In Stadt und Dors wehen die Liebelfahneil
über den Dächern und hangen tief auf die Straßen herab.
Unsichtbar schwimmt die Spitze des Kirchturmes in dunstiger
Höhe. Alte, zeitendnnkle Häuser stehen itn blassen Nebel ge¬
duckt und eng benommen, als erzählten sie einander flüsternd
von dem, was lange war . Die feuchte Lust libertaut die letz¬
ten Blätter in den gran-unbewegten Aesten. Ein Wind
macht sich auf. rüttelt Tropfen und Tröpfchen zusammen und
wirft ne als feinen Sprühregen auf die Erde, macht den
Asphalt der Stadt -Straßen blinkend und spiegelig.

8lns den Landstraßen tasten sich in diesen Liebelstunden
die Fahrzeuge nur langsam vorwärts , und die Scheinwerfer
suchen vergeblich ihr Licht auf das Band der Straße zu
werfeil Au solchen Tagen ist für alle die sich in Stadt und
Land unterwegs befinden, die größte Vorsicht geboten! Be¬
sonders gilt dies für die Kraftfahrer , denn manches Unglück
schon hat der dichte Nebelschleier verursacht.

— Wcitergewährung der Mictbeihissen. Durch Verord¬
nung vom 31. Juli 1972 wurde die Gebäudeentschulduugs-
steuer (Haliszinssteuerl mit Wirkung vom I. Januar 1913
aufgehoben. Die Mieten , bleiben in der bisherigen Höhe
bestellen Deshalb werden auch nach Aushebung der Ge-
bäudeentschilldnugssteuerdie Mietbeihilfen weiteraewährt.
Sie werden jedoch nicht mehr, wie bisher, an die Steuerbe¬
hörden, sondern ab 1. Januar 1978 unmittelbar an die Mie¬
ter ausaezablt.

— Anschrift nicht vergessen! Es werden immer wieder
die Vorschriften der Eisenbahnverkehrsardnung. nach der
die Versender von Erpreßgut verpflichtet sind, bei allen Et-
preßautsendungen, auch soweit sie bahnlagernd oder zur
Selbstabholuna aufgegeben worden sind, auf den Ervreßgut-
karten und auf jedem S lick der Sendung die Anschrist des
Empfängers anzugeben, außer acht gelassen. Hierdurch la¬
gern in den Güterabfertigungen zahlreiche Expreßasiter die
nicht ansoeliefert werden können da die genaue Anschrift
des Empfängers nicht festst.'ht. Die Erpreßgüterabfertigun-
gen sind angewiesen, in Znknnf: Sendungen ohne eine ge¬
naue Empfänaeranschrift unter Hinweis aus die Best-rn-
munaen der Eisenbahnverkehrsordnung zurückzuweisen. Es
empfiehlt sich auf der Ervreßgutkarte auch einen etwaigen
Fernsprechanschlußdes Empfängers zur Erleichterung der
.stusielluna zu vermerken.

EinheitlicheBriefbogen und Postkarten in der Wirtschaft
Im Oktober 1941 waren für Geschäftsbriefe und Post¬

karten DJN -Normen sestgelegt worden. Diese hat jetzt
der Reichsminister ,ür Bewaffnung und Munition durch
eine Anordnung vom 12. 11. 1942 für alle Betriebe der
Organisation der gewerblichen Wirtschaft verbindlich er¬
klärt. Für Geschäftsbriefe gilt die Größe AS (148 mal-
210 Millimeter ). Das Format A4 (210x297 Millimeter)
ist durch eine Anordnung der Reichsstelle Papier und
Verpackungswesen schon vor längerer Zeit verboten wor¬
den. Für Postkarten ist jetzt einheitlich das Format A6
(105x145 Millimeter ) eingesührt worden. Die Norm¬
blätter DIN 677 und DIN 679 enthalten die Bordruck¬
ordnung. bestimmen also die Einteilung der Felder . Hier¬
durch wird zwar im einzelnen der Raum für die An¬
schrist, das Datum und für Bearbeitungsmerkmale be¬
stimmt, die Ausstattung und Form des Druckes ist jedoch
in das Ermessen des Bestellers gestellt. So wird der
Verkehr der gewerblichen Betriebe untereinander erleich¬
tert , ohne daß Briefblätter und Postkarten uniformiert
werden

Bei Ser 3. Netchsstraßen-Sammlung für das Deutsche
Kriegs-Winterhilfswerk wurden insgesamt RM . 1036.L0 ge¬
sammelt. Hiervon entfallen auf Neuenbürg nebst den hiesigen
Gaststätten RM . 687.03. auf Arnbach RM . 209.81, aut Walü-
rennach RM . 121.35 und auf Rotenbach RM . 48.62.

Nachwuchs für das Malergewerbe
V-I . „Meisternachwuchsförderung im Malerhandwerk"

nennt sich die Ausstellung, die der Reichsinnuugsverban-d des
Malerhandwerks bis zum 30. November im Hause des Deut¬
schen Handwerks in Berlin veranstaltet. An den Wänden
und in den Kojen werden zahlreiche Arbeiten in Gestalt von
Schriften und Zeichnungen gezeigt, wie sie der tüchtige Maler
für die Außen- und Jnuenfronteu der Häuser Herstellen muß.
Die Güte der Arbeiten entspricht dem. was sonst ein zirka
22jähriger junger Geselle auszuführen pflegt. Um so beach¬
tenswerter ist es daher, daß sämtliche gezeigten Arbeiten von
16—17jährigen Lehrlingen geleistet wurden. Diese Mehrlei¬
stung ist ein Erfolg, den die neu eingerichteten Meisternach¬
wuchsklassen für Lehrlinge verzeichnen dürfen.

Die Meisternachwuchsklassenwurden erstmalig in den
schon bestehenden Meisterschulen in Berlin . Hamburg, Magde¬
burg und München durchgcsührt, wobei man die Jungcus
internatsmäßig erfaßte. Die Ausbildung erfolgte nach einem
Neichsrahmenleh'rvlan , der von dem Neichsinnungsverbaud
des Malerhandwerks ausgestellt .und vom Reichserziehnngs-
minister genehmigt ist. Die Auslese dieser fördernngswürdi-
gen Meisternachwuchslehrlinge wird im ersten Lehrjahr auf
Vorschläge der Berufsschulen, der Meister und durch das Amt
„Berufswettkampf" (Begabtenförderung) der DAF nach den
Grundsätzen der Reichsausleselager durchgeführt. Die Aus¬
bildung selbst dauert im zweiten und dritten Lehrjahr je vier
Monate . Dafür braucht der Lehrling die Berufsschule nicht
zu besuchen und steht dem Meister während der Hauptarbcits-
zeit im Sommer voll zur Verfügung.

Der Unterricht in den Meisternachwuchsklassen wird von
Len Fachlehrern der Meisterschulen und von den Lehrkräften
der Berufsschulen erteilt . Die Anforderungen, die an die
Schüler gestellt werden, sind aber bedeutend höher als dies
in den Berufsschulen der Fall ist. Aus diesem Grunde werden
ihnen auch bei der Gesellenprüfung, die reichseinhertlich er¬
folgt, zusätzliche Aufgaben gestellt.

Die Meisternachwuchsklassensollen aus den begabten
Jungen den künftigen Meisterstamm begründen. Meister, die
nicht nur vorbildliche Arbeit zu leisten vermögen, sondern
auch vorbildliche Betriebssichrer sind. Diese Meister müssen
planen und organisieren können und es zur höchsten Ent¬
faltung ihrer Fähigkeiten bringen. Nach der Gesellenprüfung
kommen die Meisternachwuchsgesellen in besonders ausgesuchte
Betriebe, die verpflichtet sind, sie bestimmte Arbeiten ausfiih-
ren zu lassen. Während der Wintermonate werden sie in den
Meisterklassen weiter gefördert, denn die Förderung erstreckt
sich bis zur Meisterprüfung und Selbständtgkeitsmachung
weiter. Während ihres Dienstes beim Reichsarbeitsdienst und
der Wehrmacht erhalten die Meisternachwuchsgesellen laufend
Mitteilungsblätter vom Reichsinnungsverband, der so die
Verbindung mit ihnen aufrecht erhält.

Während des ersten Semesters 1941/42 wurden 200 Lehr¬
linge zur Meisternachwuchsförderung ein-berufen. In diesem
Fahr ist die Zahl auf 300 gestiegen, die ans dem ganzen Reich
ansgewählt, in 15 Städten geschult werden. Um den künf¬
tigen Bedarf des Malevberufes an Betriebsführern zu decken,
wird es nach dem Kriege erforderlich sein, jährlich 1600 Lehr¬
linge zur Meisteruachwnchsförderung herauzuziehen. In
jedem Handwerk hängt von der Leistung und Haltung des
Meisters als Betriebsführer auch die Leistung und Haltung
der Gesellen und Lehrlinge ab. Nur die Besten des handwerk¬
lichen Nachwuchses dürfen deshalb Betriebsführer werden, zu¬
mal dem Handwerk nach dem Krieg in dem größeren deutschen
Lebensraum neue zu lösende Aufgaben gestellt werden.

Seine Frau erdrosselt und dann aufgehängt
Eattcnmörder zum Tode verurteilt

Wildbad, 26. Nov. Das Sondergericht des Oberlandes-
gerichtsbezirkesStuttgart verurteilte in seiner gestrigen Sitz¬
ung den 34jährigen Friedrich Kappelmann  von hier zum
Tode und dauerndem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte,
weil er in der Nacht vom 20./21. Oktober 1942 seine Ehefrau,
die 32jährige Minna Kappslmann, geb. Magenreuter , im
Bette des gemeinschaftlichen Schlafzimmers durch Würgegriffe
am Hals und durch Erdrosseln mittels eines Stranges er¬
mordete.

Aus ldem Ermittlungs -Ergebnis ist folgendes anzuführen:
Ter jetzt 34 Jahre alte Friedrich Kappelmann ist im Eltern¬
haus in Wildbad ausgewachsen. Nach dem Schulbesuch und
dem Abschluß seiner Lehrzeit mit Gesellenprüfung war er in
verschiedenen Betrieben hier und auswärts beschäftigt. Aus
der im Jahre 1938 geschlossenen Ehe stammt ein drei Jahre
altes Kind. Zur Zeit der Tat war seine Frau im sechsten
Monat schwanger. Wohnung hat der Angeklagte mit feiner
Familie im Hause seines Vaters bezogen. Die Eltern des
Angeklagten wohnen auf demselben Stock nebenan in einer
abgeteilten Wohnungseinheit.

Das Vorstrafenverzeichnisdes K̂. weist insgesamt 13 Vor¬
strafen auf, u. a. verschiedene Nückfalls-Dclikte.

Der Angeklagte ist von Natur ans ein äußerst jähzorniger
und aufbrausender Mensch. Er behandelte seine Ehefrau in
den letzten Jahren gemein und niederträchtig. Der Frau
selbst wird von allen Seiten das beste Zeugnis ausgestellt,
Sie war ruhig und arbeitsani und trug ihren Teil zum
häuslichen Unterh ,t bei indem sie als Stundenfrau in der
Stadt Dienste ta ' Nicht selten zahlte sie damit ohne viel
Aufhebens die Schulden ihres Mannes . Wesentlich zur Ver¬
schlechterung der Eheverhältnisse der Beiden trugen Bezieh¬
ungen zu einem anderen Mädchen bei. Diesem Mädchen gegen¬
über gab sich KaNpelmann als ledig yus und verschwieg ihr
seinen Familien ' rud auch dann noch, als diese im August
1941 von ihm schwanger wurde. Er erklärte auf das hin sich
sofort bereit, sie zu heiraten ; besorgte auch Heiratspapiere und
tat so, als ob er beim Standesamt das Aufgebot beautragi
hätte. Das Ganze jedoch war ein übles Theater, Als die Be¬
trogene dahinter kam, daß sie es mit einem verheirateten
Manne zu tun habe, löste sie die Beziehungen zu demselben
auf. Seinen Verpflichtungen zur Unterhaltslcistuug kam K,

nur schleppend nach. Dagegen hat er das Mädchen, als es
noch an ihn glaubte, auch finanziell ausgenützt und ihr in
der Zeit von Februar bis Oktober 1941 insgesamt 1300 Reichs¬
mark als Darlehen abgenommen. Nach dem Bruch wandte
sich der Angeklagte noch in Briefen an seine frühere Geliebte,
um dieselbe an sich zu ziehen, was ihm jedoch nicht mehr
gelang.

Das obengenannte Verhältnis und die finanziellen Ver¬
pflichtungen wegen des unehelichen Kindes trugen das Ihrige
dazu bei, daß dem Angeklagten seine Frau immer mehr
lästig wurde. Er gab selbst zu. Streitigkeiten mit ihr geradezu

!gesucht zu haben, in der Hoffnung, die Frau werde von sich
aus die Konsequenzen ziehen und sich scheiden lassen. Da er
selbst keinen Scheidungsgruv.d hatte, von seiner Frau aber
unter allen Umständen loskommen wollte, spielte er immer
mehr mit dem Gedanken, sie aus dem Loben zu schaffen. Als
er dann in den letzten Tagen einen Einberufungsbefehl zur
Wehrmacht bekam, nahm sein Plan , seine Frau zu ermorden,
immer festere Formen an. Etwa acht oder zehn Tage vor der
Tat schob er eine starke Schnur, die ihm im Geschäft in die
Hände fiel, in die Tasche, Mit dieser .wollte er, das stand bei
ihm damals schon im Plan , seine Frau erdrosseln und sie
nachher aufhängen, um einen Selbstmord vorzuspiegeln. Bon
da ab trug er die Schnur ständig bei sich, legte sie bei Nacht

, unter sein Kopfkissen und wartete auf eine günstige Gclogen-
!heit, sein Vorhaben aus -uführen.

Als der Tag seiner Einberufung immer näherrückte, ent-
!schloß er sich in der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch, den
!20 '21. Oktober 1942, die Tat anszuführen. An diesem Abend
gingen Beide im gemeinschaftlichen Schlafzimmer zu Bett.
Durch das Kind nachts gegen )43 Uhr geweckt brach der Be¬
schuldigte mit seiner Frau einen Streit vom Zaun . Im Ver¬
lauf dessen, warf er ihr, sicherlich völlig unbegründet, vor, sie
sei nicht von ihm. sondern von einem anderen Manne schwan¬
ger. Darüber verärgert habe ihm die Frau seine Beziehungen
zu dem Mädchen von auswärts vo"gehalten und als er ihr
daraufhin erklärt habe, er werde das Kind eines Andern, wo¬
mit er das von seiner Ehefrau zu erwartende Kind meinte,
nicht mehr Verhalten, habe ihm die Frau einen Schlag ins
Gesicht versetzt. Diese Darstellung muß Lei der ganzen Ein¬
stellung der Frau bezweifelt werden. Aus den Schlag ins
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Gesicht sei er, so behauptet der Angeklagte, aufge-fahren, habe
seine Frau " mit d'en Worten „jetzt kriegst eineu Denkzettel"
kräftig solange den Hals zugedrückt, bis sie sich nicht mehr ge¬
rührt habe. Daraufhin habe er ihr die bereitgelegte Schnur
um den Hals gelegt und dann kräftig zugezogen. Als dann
die Frau tolgewefen sei, habe ihn seine Tat sofort schwer ge¬
reut . Nachdem er sämtliche Spuren der Tat beseitigt, dem
Leichnam ein neues Hemd angezogen und die Betten abge¬
zogen hatte, trug er die Leiche in das nebenanliegende kleine
Gemach und hängte sie so auf, daß der Anschein entstehen
sollte, als habe sich die Frau durch Erhängen selbst das Loben
genommen.

Am Morgen nach der grausigen Tat begab sich Kappel¬
mann an seine berufliche Arbeit. Seinem äußeren Benehmen
war bis zum Mittag nichts Auffallendes anzumerken. Das
Fehlen der Ehefrau wurde bis dahin weder von den Eltern
noch der Schwester des Täters , die mit ihm wie eingangs ge¬
schildert auf dem gleichen Stock wohnen und als anständige
Leute gelten, bemerkt. Man nahm an, daß sie vormittags in
ihre Stellung gegangen sei und vermutete sie nachmittags bei
ihrer auswärts wohnenden Schwester. Gegen 14 Uhr kam die
Schwester des Täters , da sie gemeinsam mit ihrer Mutter
mit Holztragen beschäftigt war, zufällig an die Zimmertür
der Eheleute KaPPclmann und wollte geschwind einen Blick
in die Kammer tun . Da die Türe jedoch kaum nachgab und
dieser Zustand ihr Mißtrauen erregte, benachrichtigte sie da¬
von ihre Mutter , die herbeikam und sich mit Gewalt Eintritt
verschaffen wollte Dabei entdeckte Frau Kappelmann ihre
Schwiegertochteran einem Wäfchehaken hinter der Türe hän¬
gend. Der eiligst herbeigernfene Vater setzte sofort die Polizei
von dem furchtbaren Fund in Kenntnis und ließ gleichzeitig
seinen Sohn von der Arbeitsstelle holen. Die Beamten der
Schutzpolizeidienststelle Wildbad waren sofort zur Stelle und
leiteten die notwendigen Erhebungen ein. Da in dem nach
außenhin abgewinkelten Raum noch das elektrische Licht
brannte und verschiedene Umstände und Spuren an der Leiche
selbst verdächtig erschienen, lag di4°Schlußfolgerung nahe, daß
ein Selbstmord durch Erhängen nicht in Frage kam. Die
Polizei schritt zur Festnahme des Ehemannes der Frau Kap¬
pelmann. Zugleich wurde die Mordkommission in Stuttgart
benachrichtigt, die alsbald am Tatort eintraf . Nach kurzem
Verhör legte Kappelmann ein Teilgeständnis ab und wurde
hierauf in die Unterfuchungshaftanstalt in Stuttgart eiuge-
liefert.

Die öffentliche Verhandlung vor dem Sondergericht be¬
stätigte im Wesentlichen das vorstehend gezeichnete Bild . Der
Andrang im Zuhörerraum war außerordentlich stark. Als
Offizialverteidiger war Rechtsanwalt Dr . Trautwein-
Pforzheim bestellt. Zuversichtlich und gefaßt gab der Ange¬
klagte seine Antworten zu Beginn der Verhandlung , bis ihm
der volle' Ernst der Stunde zum Bewußtsein kam. Zeitweilig
wurde er vom Vorsitzenden energisch an die ihm zur Last ge¬
legte Tat erinnert , besonders als KaPPclmann versuchte, seine
Frau ungerechtfertig zu belasten. Auch der Erste Staatsan¬
walt verwahrte sich scharf gegen ein solches Gebaren. Den
Hergang der Mordtat konnte der Angeklagte nur stockend
schildern. Man hatte den Eindruck, als möchte er die Tat in

>der Stunde der Abrechnung ungeschehen machen. AlleS Leug-
^neu und Beschönigen half nichts. Manchmal ging cs wie ein
i Aufbäumen durch die Reihen der Zuhörer , als so viel mensth-
! licher Tiefstand vor den Schranken des G"-D'" K m-twillt
i wurde.
! Die Zeugenvernehmung ergab keine wesentlichen neuen
Feststellungen. Allgemein wurde die Frau des Angeklagten
als brav, zurückhaltend und anständig geschildert, ja man^er-

! fuhr dabei, daß Frau Kappelmann ihrem Ehegatten am Lag
!vor ihrer Ermordung noch sein Lieblingsessen znbereitete, da
j er ja in kurzem einrücken müsse. Daß der angetrante Mann
! einen Anschlag gegen ihr Leben vorhatte, blieb ihr verborgen,
! ia sie freute sich sogar des we-deuden Kindes und traf schon

Vorsorge für die Zeit ihrer Niederkunft. Von scderman wurde
die Möglichkeit in Abrede gestellt, Frau Kapvelmann könnte
mit einem fremden Mann im Umgang stehen. Dag-gui kam
in dieser Beziehung der Angeklagte sehr schlechtw»g Eine
ihn besonders belastende Zeugin wurde vom Vo"Ntz"nde'i nach¬
träglich vereidigt.

Der 62jährige Vater des Angeklagten konnte nichts We¬
sentliches aussagen. Er versicherte wiederholt, daß sein „un¬
verstanden nervöser" Sohn immer wieder von ihm zurecht¬
gewiesen worden sei. Von dem ansgehockten Mordanschlag
war weder ihm noch den anderen Familienmitgliedern etwas
bekannt.

Nach Beendigung der Zeugenvernehmung hielt der Erste
Staatsanwalt seine Anklagerede, in welcher er noch einmal

!auf die Schwere der Tat einging und feststcllte, daß der Ange¬
klagte leine Frau vorsätzlich und kaltblütig erwürgt und nach¬
her erdrosselt hatte, weshalb er als gemeiner Mörder und
Gewaltverbrecher die Todesstrafe verdiene.

Der Offizialverteidiger, Rechtsanwalt Dr . Trautioein-
Pforzheim, hatte nach der Fülle der vorgebrackiten Bela¬
stungsmomente einen schweren Stand , seinem Klienten die
Milde des Gerichts zu erwirken. Er hielt trotzdem eine
menschlich tiefergreifende Verteidigungsrede und Plädierte auf

! lebenslängliche Zuchthausstrafe.
l Nachdem der Angeklagte noch einmal mit erbebender
>Stimme vorzutragen versucht hatte, daß es nicht in seiner Ab-
' sicht gelegen habe, die eigene Frau zu töten, zog sich das
Gesteht zur Beratung zurück und verkündete nach Wieder¬

eröffnung der Sitzung das Urteil , welches tm Sinne des
!Ersten Staatsanwalts g-halten war und auf Todesstrafe und
j Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit lau-

tete. Der Angeklagte nahm das Urteil verhältnismäßig gefaßt
entgegen.

Innung kann die Berufsgenossenschaftsbeitriiae einzirhen
Der Reichswirtschastsminister stellt in einem Erlaß an

die Handwerkskammern und NeichSiminngsvcrbände fest,
daß der Kreis der zur Unral1versscher"ng Mi ä̂ae watenden
Handwerktreibeiiden durch die Hingste Reoelnna der Un¬
fallversicherung wesentlich erweitert wurde. Um eine Sen¬
kung der von dw Handmeikstieirieben zu zahlenden Ver»
waltnngskosten für di? Einziehung der Bcrnssaenosicn-
schastsbeiträae zu erreichen, geuebmiai der M -n stcr. daß die
Handwerker-Innungen ans Ersuchen der znständiaen Reitbs-
innnnoSverbände von den Handwerksbetrstben necki nähe¬
rer Anweisung der NcicbsinnnnoSvcrlstndedie Bennsge-
nossenschastsbeiträge einziehen und an den Re'-M'-nonno»-
verband abführen.
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. .hrerschein erschlichen und gefälscht. Um sich auf ra¬
scheste und beguemste Weise in den Besitz eines Führe OcheinS
für alle drei Klassen zu setzen, gab sich der 29 Jahre alte
Walter L. aus Stut gart in einem Schreiben an die Poli¬
zeidirektion Baden -Baden für seinen als Kraftwaaenfahrer
in Baden ansässigen Bruder aus und ersuchte die Behörd"
um Ausstellung eines Duplikates „seines" Führerschems
dcn er im Walde verloren zu haben behauptete . Nus dem
übersandten Duplikat radierte er sodann die Personalien
seines Bruders heraus und setze seine eigenen - dafür ein
Die Fälschung blieb lange Zeit unentdeckt. Das Amtsgericht
verurteilte den Angeklagten weaen erschwerter Privanirkun-
denfälschung und erschwerter Fälschung einer öffentlichen
Urkunde zu iusaesam - drei Monaten 15 Tagen Gefängnis.

— Rcmmingshausrn , Kr . Tübingen . (Kind an Ver¬
brühungen gestorben)  Das 2 Fahre alte Bübchen
der Familie Schittenhelm erlitt durch kochendes Wasser, das
sin Familienangeböriges vom Ofen hernnternebmen wollte
und dabei unglücklicherweise über das neben ihm stehende
Kind schüttete lebensgefährliche Verbrühungen , denen es in
der Tnbinaer Klinik erlegen ist.

— Mösstngen . Kr . Tübingen . (Der Tod kam entge¬
gen .) Der 69 Fahre alte Werkmeister a. D . Georg Belser
der an der Beerdigung seiner Schwägerin teilnehmen
wollte, ist auf dem Weg zum Friedhof einem Herzschlag er¬
legen.

— Meidelstetten . Kr . Mününgen . (Vom Stark¬
strom getötet .) Beim Legen einer Kabelleitung kam
Gotthilf Schmid ans Meidelstetten mit dem Starkstrom in
Berührung . Er war sofort tot.

— Blaübenren , Kr Ulm . (Fm 92 . Lebensiabr .) Die
- älteste Fnsassin des Hospitals Blaubeuren , Frau Barbara

Käst, Witwe, geb. Dnßler , konnte ihr 92. Lebensiabr in ver¬
hältnismäßig guter körperlicher und geistiger Frische voll¬
enden.

Schwarzschlächter vor dem Sondergericht
Vor dem Sondergerich ' Stuttgart hatte sich der Metzger

und Gastwirt Georg Fischer  aus Oepfingen und der Gast¬
wirt und Metzger Eugen Rieber  aus Rißtissen wegen
Schwarzschlachtung zu verantworten . Der Angeklagte Ge¬
org Fischer hat sich durch Scbwarzschlcichtuna von drei Stück
Großvieh , einer Anzahl Kälber und Schweinen , durch Ge¬
wichtskürzungen und aus Notschlach ungen mindestens 89
Zentner Fleisch unberechtigt verschafft und der allgemeinen
Bewirtschaftung entzogen. Er wurde wegen dieser Verbre¬
chen zu einer Zuchthausstrafe von 2 Fahren und zu Geld¬
strafen und Wertersatz verurteilt . Der Angeklagte Engen
Rieber hatte sich durch Schwarzschlachtung von acht Käl¬
bern nnd durch viele GewiKtskürzungen mindestens 18 Zent¬
ner Fleisch pevschafft. die ebenfalls der allgemeinen Bewirt¬
schaftung entzogen worden sind. Er wurde zu einer Ge¬
fängnisstrafe von 1 Fahr 6 Monaten und zu Geldstrafen
und Wertersatz verurteilt.

Der Leistungslohn im Baugewerbe
NSG . Die gesetzliche Einführung des Leistungslohnes im

Baugewerbe macht eine intensive Schulung aller im Baufach
mit Führungsaufgaben betrauten Männer erforderlich . Sie
wurden zu diesem Zweck von der DAF -Gauwaltu « g, Fach¬
abteilung „Bau ", und dem Bezirksinnungsverband für das
Bauhandwerk zu einer zweitägigen Arbeitstagung nach
Straßburg gerufen . Das Hauptreferat hielt Reichsfachgrup¬
penwalter Pg . Otto Griem vom DAF -Fackmmt „Bo,,"
lin , der zunächst die geschichtlicheEntwicklung des Lohnes
rrn Baugewerbe aufzeigte und dann einen Einblick gao ui
Las Werden des Leistungslohnes bis zu seiner gesetzlichen
Einführung . Die mit größter Aufmerksamkeit folgenden
Versammelten hörten , wie Pg . Griem das bekannte Führer¬
wort aufgrisf „Jeder deutsche Arbeiter soll nach seiner Lei¬
stung entlohnt werden ", und wie er herausstellte , daß in
jahrelanger , mühsamer Kleinarbeit in unzähligen Tagungen
von Sachverständigenausschüssen , unter Ueberwindung star¬
ker Widerstände schließlich die Voraussetzungen für die Er¬
richtung der Bauleistungswerte geschaffen werden konnten.
Nur durch diese revolutionäre Pionierarbeit — an der übri¬
gens Pg . Griem maßgeblichen Anteil hatte — konnte das
morsche Lohngebäude beseitigt und dafür ein Fundament
gelegt werden für eine neue und in der Tat gerechte Entloh¬
nung . Außerordentlich wertvoll waren sodann die Ausfüh-
rugnen des Betriebsführers Heinrich Kettenmann , Heidel¬
berg, der über die mit dem Leistungslohn in seinem eigenen
Betrieb gesammelten Praktischen Erfahrungen berichtete,
und der es ausgezeichnet verstand , die Tagungsteilnehmer
vom Praktischen Wert der neuen Regelung zu überzeugen.

Theo Weiß.

Mus-en Nachbargallen
(!) Karlsruhe . (Alles für die Urlaubsreise .)

Eine junge Stratzenbahnschaffnerin wurde vom Amtsgericht
Karlsruhe im Schnellverfahren wegen Diebstahls und Amts¬
unterschlagung zu insgesamt fünf Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Sie hat neben Diebereien an den mit ihr in einer
Unterkunft zusammenlebenden Kameradinnen bei Antritt
ihres Urlaubs die Einnahmen einer Tagessahrt nicht abge¬
rechnet. sondern das Geld für die Urlaubsreife verwendet.
Nach ihrer Rückkehr aus dem Urlaub stahl sie einer Kame¬
radin im Unterkunftsraum , eine Anzahl Fahrscheinhefte , die
sie verkaufte , um das Geld ffir die vor dem Urlaub nicht vor-
aenommene Abrechnung zu erhalten.

Mannheim . (Fm 103 . Lebensjahr gestorbenL
Mannheims Aetleste, Frau Anna Sator geb. Falk , die das
selten hohe Alter von 103 Lebensjahren erreicht hatte , ist
nnnmekr aestorberr.

Steinbäch bei Bühl (Opfer der eigenen Unvor»
sichtrgkelt .) Die 31 Jahre alte einzige Tochter des Land¬
wirts Droll , Helene Droll . wollte mit dem Frühzug nach
Karlsruhe fahren . Als sich der Zug in Bewegung setzte, be¬
merkte sie, daß sie aui dem Wege nach Bühl war . Sie sprang
heraus und geriet unter die Näder . Der Bedauernswerten
mußten im Städtischen Krankenhaus Achern beide Arme
und ein Fuß amputiert werden . Auch am anderen Fuß und
im Gesicht hatte die Verunglückte schwere Verletzungen er¬litten.

Die Tat des Serhei B.
Ehedem Sorvietsoldat. heute Freiwilliger gegen di« Bolschewisten

Von Kriegsberich er Gert Sachs
NSK . (PK .) Schon damals war er mir aufgefallen , der

große , breitschulterige Russe, der im großen Krieaslazarett
am weiten Jlmensee uns auf der Station betreu :e. Er tat

nicht mit jener ruhigen Gelassenheit , die sonst den Mem
Mn dieser Breitengrade eigen ist. im Gegenteil , er suchte
Nch nützlich zu machen wo es ging und war beinahe flink

-»wie ein Wiesel. Dennoch hacke er nichts von der hündischen
Unterwürfigkeit , die uns anwidert . Er hatte einen geraden

sauber und sorgte sich um uns die wir unbeweg
uch liegen mußten . Wir mochten ihn gern , und alle werden
uw noch des langen , dunklen Sergei erinnern der vorbild¬
lich seinem Dienst nachkam. Er war nicht einmal Ueverläu-
ser, wie wir erfuhren fiel aber durch seine Haltung in der
betreffenden Kriegsgesangenenlagerabteiluna auf . wurde
mit kleinen Vertrauensdingen betreuet , versah seinen Dienst
gut und kam so in die für einen Krieasaesanaenen hervor¬
ragende Stellung als Lazaretthelfer . Das war im Svät-
herbst des vorigen Jahres . Jetzt , nach fast einem Fahr irai
A >hn zufällig wieder , so wie man im Kriege öfter Men¬schen findet , die einem Fahre aus den Auaen verschwunden
waren Ich erkannte ihn gleich an seiner Gestalt , an seinem
aufrechten Gang und dem selbstbewußten Anstreten Fm
Bandengebiet des Nordabschni tes der Front , wo Snmp'
und Urwald jene Brisanten begünsticit diel mir Seraei wie-
oer auf . Es war gerade die Zeit abschließender Kämvfe zur
Vernichtung einer stärkeren gut organisierten und bestens
bewaffneten Bandeneinheit die immer wieder versuch) hatte
den deutschen Nachschub nnd die Aufbauarbeiten im rüek-
wart,gen Armeegebiet zu stören . Der Dienst im Lazarett
hatte Sergei B .. dem ehemaligen Fngenieur aus dem Don-
gebiet nicht mehr gefallen , und als er von der Ausstellung
von Selbstschutzeinheiten hörte , war er einer der ersten, die
sich gemeldet hatten.

Seit vielen Wochen stand er nun bereits im Einsatz.
Führte eine Gruppe , die zu den Besten seiner Abteilung mit-
gehörte , sprach viele Worte deutsch, gab bereits deutsch?
Kommandos , und war überall wegen seines offenen, frischen
Wesens beliebt , bei den Kameraden wie bei den deutschen
Unteroffizieren und Offizieren . Gab es den Auffraa eine
tolle Sache mit möglichen Gefahren zu drehen . Sergei
machte mit ; war ein besonderes Bandennest auszuheben.
Sergei machte mit ; war ein schwieriger Transport zu be¬
gleiten Sergei meldete sich — und vor allem , er ließ nie
seinen deutschen Leutnant R .. dem er in beispielloser Treue
ergeben war , ohne seinen persönlichen Schutz. Diele An¬
hänglichkeit hatte eine kleine Vorgeschichte: Serqei und zw i
russische Kameraden waren vor Monaten am Dorfrand von
Op. von sowjetischen Banditen umzingelt , sahen ihr nahes
Ende bevorstehen als Leutnant R . und ein deuffcher Unter¬
offizier sene drei unter Einsatz ihres Lebens heransbolten
Es gelang damals , den nicht ungefährlich verwundeten
Sergei gut in die deutsche Stellung zu bringen Nun ruhte
der von glühendem Haß gegen das alte Sowietshstem erfüllte
Sergei B . nicht eher, als bis er erstens in der Kompanie
des Leutnants R . war und dann auch immer in seiner Nähe
bleiben durfte . Viele gefährliche Abenteuer hatten beide
bestanden, viele ernste und frohe Stunden geteilt , die Sergei
B . mit seinem prächtigen Gesang ganz besonders zu ver¬
schönen wußte.

Nun kam die neue, große Aktion , die, von besten Erfolgen
begleitet , auch harte Kämpfe mit sich brachte. Wieder lagen
schwere Tage hinter der Kompanie . Aber die Stimmung
war ausgezeichnet . Es ging mit Riesenschritten voran . Viele
Dörfer nnd Landstriche waren schon gesäubert . Gefangene
gemacht, Lager erbeutet . Dokumente sichergestellt als fick
noch einmal eine Kerntruppe der Banden den Männern der
Sicherungsverbände entgegen stellte. Fn Bunkern , die erst

au ; wenige Meier in diesem wald - und sumpfreiillen Ge¬
lände erkennbar sind, hatten sich die Sowjets verschanzt und
durch raffinierte Minensperren den Zugang zu ihrer in
Breite und Tiefe gestaffelten Stellung zu sperren versucht,
Es ging nun schon den ganzen Vormittag . Erst in den Nach-
mit .agsstunden war durch geschickten Einsatz deutscher Pal
ver entscheidende Erfolg erzwungen , ein Bunker mit vier
MG eingedrückt Baumschützen heruntergeholt . Minen aus¬
genommen . als der zurückkehrende Spähtrupp des Leut¬
nants R , plötzlich von einer abgesprengten Bandengruppe
angegriffen und durch das Ueberraschungsmoment und die
lleberzahl der Gegner begünstigt, in die Verteidigung ge¬
drängt . schließlich zum Rückzug gezwungen wurde . Leutnant
R. merkte anfangs nicht, wie schwer eine durch einen Bein¬
schuß erlittene Verwundung war , sorgte für das Nachkom¬
men zweier in der Nähe befindlicher Männer seines Späh¬
trupps . bis er dann selbst, erneut vom Gegner anaegriffen.
nch hinter einen Busch ret en konnte und hier in eine durch
den Bluiverlust bedingte Ohnmacht versank. Sergei war bet
diesem Unternehmen nicht dabei , weil eine junge im letzten
Unternehmen erlittene Verwundung noch nicht ganz ver¬
heilt war . Er hörte nur kurz: der Leutnant ist draußen
geblieben. Das sagt ihm alles Es läßt ihm keine Ruhe,
bis ^r endlich einen russischen Kameraden von dem Späh¬
trupp überredet hat . der ungefähr weiß, wo der Leutnant
das letztemal gesehen wurde , gegen den ausdrücklichen Be¬
fehl mit auf Suche nach seinem Leutnant zu gehen. Und so
machen sie sich heimlich auf den Weg, schleichen sich aus dem
Bereich der Kompanie und sind lange unterwegs gewesen.
Lange für ihre Begriffe , denn die Minuien wurden ihnen
zu Ewigkeiten . Unbehelligt vom Gegner fanden sie endlich
de» Leutnant , der nur noch matt die Augen auffchlagen
konme. Sie banden ihm das Bein mehr liebevoll als fach¬
männisch ab. und immer abwechselnd schleppte einer den
Leuwant , und der andere sicherte. So kommt dieser selt¬
same Zug mit der Abenddämmerung in den Bereich der
deutschen Stellung . Da wurden sie. einen halben Kilometer
von dem deutschen Dorf entfernt , von einem kleinen Ban¬
dentrupp bemerkt und angeschossen. Sie müssen sich zur
Wehr setzen. Bald waren alle Kugeln aus den Läusen. Im
eigenen Lager wird man auf das Geknalle aufmerksam , hat
sich doch das Verschwinden der beiden nicht lange verheim¬
lichen lassen. So bekamen die drei Hilfe — und nicht einen
Augenblick zu früh denn schon mußien sich die beiden mit
ihrem Schwerverwundeten , nur noch geschützt durch zwei
Handgranaten zurückziehen. Sergei trug den Leutnant , als
er im Abklingen des Wechselfeuers wohl den letzten Feind¬
schuß, der vor dem beraneilenden Entsatz weichenden Ban¬
diten in die rechts Schulter erhielt . Er verbiß sich tapfer
die Schmerzen , konnte seinen Leutnant nun aber nicht mebr
tragen und übergab ihn den Kameraden . Dann waren auch
schon die anderen der eigenen Kompanie heran , die nun
zwei Schwerverwundete zurückbrinaen mußten . .

Aber alle kamen gut . Mit Zähigkeit hielt ltcö ver guie
Sergei aufrecht und blieb klar , bis man ihm genau sagen
konnte, daß sein Leutnant entsprechend gut angekommen sei.
So hat Sergei B . seinem Leutnant , der ihm einst geholfen,
durch selbstlosen Einsatz das Leben gerettet . Er bat wirklich
Treue bewiesen, unser guter Sergei , dessen Brust neben dem
deutschen Sturmabzeichen nun das Silberne Verwundeten¬
abzeichen schmücken wird . Er ist einer von jenen Tausenden,
die sich freiwillig mit uns in Reih und Glied stellten, ge¬
meinsam den gemeinen sowjetischen Feind niederzuschlagen.
Es wird der Tag kommen, wo der Kämpfer Sergei B , noch
stolzer ist denn jetzt, mit zu den ersten gehört zu buben die
ihre HeimcU selbst mit der Waffe vom wirklichen Feind be¬
freiten als Vorkämpfer der neuen Ordnung im großen Ost¬
raum.

l

»tarranold -rieklensdarg , 25 lckov. 1942

Hllen Verwanckienu.gekannten ckie sckmerr-
liede dlackrickt, ckak mein lieber dlsnn , Vater,
Lrucker, 8ckwager unck Onkel

^Ugii8i 8ckumsäivr
nach innrer , schwerer Krankheit wenige Tage
nach seinem 58. Oedurisiage heute trüb
V, 6 vkr in ckie ewige Heimat abgeruken wurcke.

In tieker Trauer:
Oie Osttin : Seels LcUuinsebse , ged.
dlast mit Lokn Emil , rur 2eit bei cker
IVetirmackr unck alle Unverwandten,

keerckigung breilag nachmittag 3 Ubr in
Herrensitz.

0suk,sgung . Üdsrlldsu 880, 25. dlov. 1942
bür ckie überaus herrliche Teilnahme ckie

wir erfahren ckurkten, beim Heimgang unseres
unvergebücken, lieben bntschlakenen

Solllvl » Ssntls
sagen wir herrlichen Oank. iZesonckeren Oank
ckem Herrn Ueisilichen tür ckie trostreichen
IVorte, cker Krankenschwester , cken Oessng-
vereinen, cker Kriegerkamerackscirakt, tür ckie
visien Kranr- unck Ülumenspencken, sowie all
ckenen, ckie ikn rur Wirten stuke geleiteten.

Oie trauerncken Hinterbliebenen
Oie Oaitin kils « Saulls unck Angehörige,

Litte
Unreigentexts reckt ckeutlick schreiben!

8ie ersparen sich Verckruö
unck uns stückirsgenl

Kalis * mit clen
guten Dingen

kaus!
/Vian komm * mit

wenig
MKSSIS WUKLk

aus:

Ksrloffel-
Xurcisn
sinck eingetrokken

Dleuendürg TU. 497

MM

8ie bellen ckackurcb Ihren Volks¬
genossen . Kasch unck billig ver¬
kaufen 81e ckurcb ckie Klcinanreige.

Zcblull cker TVoreigenannsblne:
8 Obr vormittags

!8islkd6nlängei
^ wenn 8ie
8/^r' lenienvei ' IlsIßlun
" lerntialten. IVekmen Sie

Dlsltgi 'lln Wsgnsr
Hnteniossl

Packung l So 3 40 Pitt,
In Lpotli,: Kloster-Drogerie

tVaterslraUl, Nerrenalb

nütLen keiäen:

xiem DeckäuLec

4t« ci ciem AäuLec.
Oort fördern sie ckas Un¬
ternehmen , hier geben
sie nülr icke Kalsctilüge.

diso nun ein Ltreilbanck um
ckas Heimatblatt unck kort mit
ihm an ckie bront , Oer 8oi-
ckat interessiert sich kür
rrickts mehr als tür seine
Heimst, um ckie er kämpkt.

küllkvüvrliÄllvr
sekuncSsn.

Abzuholen im
Messungsamt Neuenbürg.

; Kinsppu. snspreclrenä
; tormuliert
! eiliölit ikren^ Tert uuä
! verbilligt äie T̂ nreige!

Fttke?'

<!!kew.k'akrii
K>olvel -1,sukt «n 0 . u>. d. N.
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